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[…] Die schwersten Sorgen und Fragen, die der Menschheit zur Lösung aufgegeben sind, haben 
sich nach fast zweitausend Jahren nicht verändert. Aber Christus Jesus ist immer noch die Mitte 
der Geschichte und des Lebens. Und die Menschen hängen entweder Ihm und seiner Kirche an, 
dann haben sie Licht, Güte und die Früchte rechter Ordnung und des Friedens, oder sie leben 
ohne Ihn, ja handeln Ihm entgegen und verweilen bewußt außerhalb der Kirche, dann herrscht 
bei Ihnen Verwirrung, sie verbittern die Beziehungen untereinander und beschwören 
mörderische Kriege heraus.   
Jedesmal, wenn Ökumenische Konzilien begangen werden, bezeugen sie diese Vereinigung 
zwischen Christus und seiner Kirche in feierlicher Weise und verbreiten weithin das Licht der 
Wahrheit. Sie lenken das Leben der einzelnen Menschen wie der Familien und der Gesellschaft 
auf rechten Pfaden. Sie erwecken und stärken geistliche Kräfte und richten die Herzen beständig 
auf die wahren und ewigen Güter.  
In drei Jahren ist ein arbeitsreiches Werk zur Vorbereitung des Konzils bewältigt worden. Es 
führte dazu, daß genau und ausgiebig erforscht wurde, in welchem Ansehen heute der Glaube, 
das religiöse Leben und die Kraft des christlichen, vor allem des katholischen Volkes stehen. 
Daher ist uns diese Zeit der Vorbereitung des Ökumenischen Konzils nicht unverdient als ein 
erstes Zeichen und eine Gabe himmlischer Gnade erschienen.  
Erleuchtet vom Licht des Konzils, so vertrauen Wir fest, wird die Kirche an geistlichen Gütern 
zunehmen und, mit neuen Kräften von daher gestärkt, unerschrocken in die Zukunft schauen. 
Denn durch eine angemessene Erneuerung und durch eine weise Organisation wechselseitiger 
Zusammenarbeit wird die Kirche erreichen, daß die Menschen, Familien und Völker sich mehr 
um die himmlischen Dinge sorgen.  
Deshalb ist die Feier des Konzils ein Grund zu großer Dankespflicht gegenüber dem Geber alles 
Guten, um mit Lobgesängen die Ehre unseres Herrn Jesus Christus zu verherrlichen, der der 
unbesiegte und unsterbliche König der Zeiten und der Völker ist“ […]  
„In der täglichen Ausübung Unseres apostolischen Hirtenamtes geschieht es oft, daß Stimmen 
solcher Personen unser Ohr betrüben, die zwar von religiösem Eifer brennen, aber weder 
genügend Sinn für die rechte Beurteilung der Dinge noch ein kluges Urteil walten lassen. Sie 
meinen nämlich, in den heutigen Verhältnissen der menschlichen Gesellschaft nur Untergang 
und Unheil zu erkennen. Sie reden unablässig davon, daß unsere Zeit im Vergleich zur 
Vergangenheit zum Schlechteren abgeglitten sei. Sie benehmen sich so, als hätten sie nichts aus 
der Geschichte gelernt, die eine Lehrmeisterin des Lebens ist, und als sei in den Zeiten früherer 
Konzilien, was die christliche Lehre, die Sitten und die Freiheit der Kirche betrifft, alles sauber 
und recht zugegangen.  
Wir aber sind völlig anderer Meinung als diese Unglückspropheten, die immer das Unheil 
voraussagen, als ob die Welt vor dem Untergang stünde. In der gegenwärtigen Entwicklung der 
menschlichen Ereignisse, durch welche die Menschheit in eine Ordnung einzutreten scheint, muß 
man viel eher einen verborgenen Plan der göttlichen Vorsehung anerkennen. Dieser verfolgt mit 
dem Ablauf der Zeiten, durch die Werke der Menschen und meistens über ihre Erwartungen 



hinaus sein eigenes Ziel, und alles, auch die entgegengesetzten menschlichen Interessen, lenkt er 
weise zum Heil der Kirche.  
Das läßt sich leicht feststellen, wenn man aufmerksam die schweren politischen und 
wirtschaftlichen Probleme sowie die heute schwebenden Streitfragen durchdenkt. Die Menschen 
werden von diesen Sorgen so erfüllt, daß sie keine Zeit mehr haben, sich um religiöse Fragen zu 
kümmern, mit denen sich das heilige Lehramt der Kirche beschäftigt. Ein solches Verhalten ist 
sicher nicht frei von Bösem, und es ist füglich zu verurteilen. Niemand kann aber leugnen, daß 
diese neuen Verhältnisse des modernen Lebens wenigstens den Vorzug haben, die zahllosen 
Hindernisse zu beseitigen, durch welche einst die Kinder dieser Welt das freie Wirken der 
Kirche zu behindern pflegten.  
Es genügt ein kurzer Blick auf die Kirchengeschichte, um sofort zu erkennen, wie die 
Ökumenischen Konzilien selber, die doch eine Reihe ruhmreicher Taten der Kirche waren, oft 
durch unzulässige Einmischung der staatlichen Autoritäten nicht ohne große Schwierigkeiten 
und Schmerzen begangen werden konnten. Die Fürsten dieser Welt nahmen sich zwar zuweilen 
vor, mit aller Aufrichtigkeit dem Schutz der Kirche zu dienen, aber das geschah meistens nicht 
ohne geistlichen Schaden und Gefahr, da jene Herren oft von politischen Gesichtspunkten 
geleitet wurden und eine recht eigensüchtige Politik betrieben. […] 
Das 21. Ökumenische Konzil will die katholische Kirche rein, unvermindert und ohne 
Entstellung überliefern, so wie sie trotz Schwierigkeiten und Kontroversen gleichsam ein 
gemeinsames Erbe der Menschheit geworden ist. Dieses Erbe ist nicht allen genehm, aber es 
wird allen, die guten Willens sind, als ein überreicher und kostbarer Schatz angeboten.  
Doch es ist nicht unsere Aufgabe, diesen kostbaren Schatz nur zu bewahren, als ob wir uns 
einzig und allein für das interessieren, was alt ist, sondern wir wollen jetzt freudig und furchtlos 
an das Werk gehen, das unsere Zeit erfordert, und den Weg fortsetzen, den die Kirche seit 
zwanzig Jahrhunderten zurückgelegt hat.  
Es ist auch nicht unsere Sache, gleichsam in erster Linie einige Hauptpunkte der kirchlichen 
Lehre zu behandeln und die Lehre der Väter wie der alten und neueren Theologen weitläufig zu 
wiederholen, denn Wir glauben, daß Ihr diese Lehren kennt und sie Eurem Geiste wohl vertraut 
sind. Denn für solche Disputation mußte man kein Ökumenisches Konzil einberufen. Heute ist es 
wahrhaftig nötig, daß die gesamte christliche Lehre ohne Abstrich in der heutigen Zeit von allen 
durch ein neues Bemühen angenommen werde. Heiter und ruhigen Gewissens müssen die 
überlieferten Aussagen, die aus den Akten des Tridentinums und des I. Vatikanums hervorgehen, 
daraufhin genau geprüft und interpretiert werden. Es muß, was alle ernsthaften Bekenner des 
christlichen, katholischen und apostolischen Glaubens leidenschaftlich erwarten, diese Lehre in 
ihrer ganzen Fülle und Tiefe erkannt werden, um die Herzen vollkommener zu entflammen und 
zu durchdringen. Ja, diese sichere und beständige Lehre, der gläubig zu gehorchen ist, muß so 
erforscht und ausgelegt werden, wie unsere Zeit es verlangt.  
Denn etwas anderes ist der Schatz des Glaubens oder die Wahrheiten, die in der zu verehrenden 
Lehre enthalten sind, und etwas anderes ist die Art und Weise, wie sie verkündet werden, freilich 
im gleichen Sinn und derselben Bedeutung. Hierauf ist viel Aufmerksamkeit zu verwenden; und, 
wenn es not tut, muß geduldig daran gearbeitet werden, das heißt, alle Gründe müssen erwogen 
werden, um die Fragen zu klären, wie es einem Lehramt entspricht, dessen Wesen vorwiegend 
seelsorgerlich ist.  
Die Kirche hat Irrtümern zu allen Zeiten widerstanden, oft hat sie sie auch verurteilt, manchmal 
mit großer Strenge. Heute dagegen möchte die Braut Christi lieber das Heilmittel der 
Barmherzigkeit anwenden als die Waffen der Strenge. Sie glaubt, es sei den heutigen 



Notwendigkeiten angemessener, die Kraft ihrer Lehre ausgiebig zu erklären, als zu verurteilen. 
Das bedeutet nicht, daß es keine falschen Lehren und keine gefährlichen Meinungen gebe, die 
man vermeiden und zerstreuen muß. Aber diese widerstreiten so offensichtlich den rechten 
Grundsätzen der Ehrbarkeit, und sie haben so verheerende Früchte gezeitigt, daß heute bereits 
die Menschen von sich aus solche Lehren verurteilen. Das gilt besonders von den Sitten, die Gott 
und seinen Geboten verachten, vom blinden Vertrauen auf den technischen Fortschritt und auf 
einen Wohlstand, der sich ausschließlich auf den Lebenskomfort stützt. Sie erkennen selber mehr 
und mehr, daß es sehr auf die Würde der menschlichen Person und die daraus folgenden 
Verpflichtungen ankommt. Was aber am meisten zählt: sie haben aus Erfahrung gelernt, daß die 
Anwendung äußerer Gewalt gegen andere, das Potential der Rüstungen und politische 
Vorherrschaft nicht genügen, um die ihnen aufliegenden schweren Probleme glücklich zu lösen.  
Angesichts dieser Lage erhebt die katholische Kirche durch dieses Ökumenische Konzil die 
Leuchte der Glaubenswahrheit. Sie will sich damit als eine sehr liebevolle, gütige und geduldige 
Mutter erweisen, voller Erbarmung und Wohlwollen zu ihren Kindern, die sie verlassen haben. 
Schon Petrus sagte einst angesichts einer Menschheit, die unter großen Nöten litt, zu einem 
Armen, der ihn um ein Almosen anging: ,Gold und Silber besitze ich nicht, doch was ich habe, 
gebe ich dir: Im Namen Jesu Christi von Nazareth stehe auf, und gehe umher!‘ (Apg. 3,6). So 
bietet die Kirche den modernen Menschen keine vergänglichen Reichtümer und auch kein 
irdisches Glück. Sie schenkt ihnen vielmehr die Gaben der göttlichen Gnade, die den Menschen 
zur Würde der Gotteskindschaft erheben und die zur wirksamen Bewahrung und Förderung des 
menschlichen Lebens dienen. Sie öffnet ihnen die lebendigen Quellen ihrer Lehre, die die 
Menschen mit dem Lichte Christi erleuchten, so daß sie erkennen können, was sie in Wahrheit 
sind, welche Würde ihnen zukommt und welchem Ziel sie nachzustreben haben. Schließlich 
verbreitet sie durch ihre Söhne überall die Fülle christlicher Liebe, die am besten jeden Streit 
beseitigt und Einheit, gerechten Frieden wie die brüderliche Einheit alles bewirkt.  
So ergibt sich die Sorge der Kirche für die Ausbreitung und Bewahrung der Wahrheit daraus, 
daß nach Gottes Heilsplan, ,der alle Menschen retten und zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen 
lassen will‘ (1 Tim 2,4), die Menschen nur mit Hilfe der ungeschmälerten Offenbarung zur 
absoluten und sicheren Einheit der Herzen gelangen können, mit der ein wahrer Frieden und das 
ewige Heil verbunden sind.  
Diese sichtbare Einheit in der Wahrheit hat aber leider die gesamte christliche Familie noch nicht 
in Vollendung und Vollkommenheit erreicht. Daher sieht es die katholische Kirche als ihre 
Pflicht an, alles Erdenkliche zu tun, damit das große Mysterium jener Einheit erfüllt werde, die 
Christus Jesus am Vorabend seines Opfertodes von seinem himmlischen Vater mit glühenden 
Gebeten erfleht hat. Sie erfreut sich des stillen Friedens im Bewußtsein, daß sie darin aufs 
innigste mit diesem Gebet Christi verbunden ist. So freut sie sich auch von Herzen, wenn sie 
bemerkt, welche reichen Früchte dieses Gebet auch bei denen trägt, die von ihren Hürden 
getrennt leben. Ja, dies ist die Absicht des Zweiten Vatikanischen Ökumenischen Konzils: da es 
die hervorragendsten Kräfte der Kirche vereint und da es sich eifrig bemüht, daß die 
Heilsbotschaft von den Herzen bereitwillig aufgenommen werde, bereitet und festigt es auf diese 
Weise den Weg zu jener Einheit des Menschengeschlechts, die das notwendige Fundament bildet 
für eine Verähnlichung der irdischen mit der himmlischen Stadt, ,in der die Wahrheit herrscht, 
deren Gesetz die Liebe, deren Existenz aber die Ewigkeit ist‘ (Augustin, Ep. 138,3) […] 
 
Quelle: Die vom Papst gehaltene italienische Fassung, deren lateinische und deutsche 
Übersetzung findet man in: L. Kaufmann, N. Klein, Johannes XXIII. Prophetie im Vermächtnis. 
Fribourg 1990, 116-150.  


